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Ein unabweisliches Bed faiß 


Wenn es noch irgend eines Beweiſes bedarf, wie noth- 
wendig es iſt, daß die Gemeinden Galiziens ſich zu einer 
höheren Einheit organiſiren und ein Centralorgan ſchaffen, dem 
alle jene Angelegenheiten zuzuweiſen wären, die die Geſammtheit 
der Gemeinden betreffen und die zu ihrer zweckmäßigen Re- 
gelung einen erweiterten, von örtlichen Einflüſſen unbehinder- 
ten Ausblick auf die Verhältniße des ganzen Landes erfordern; 
wenn es noch — ſagen wir — eines Beweiſes bedarf, daß ein 
ſolches Centralorgan nothwendig iſt, ſo iſt es die Zerfahrenheit 
und die Prinzipienloſigkeit, die auff dem Gebiethe der Reli- 
gionslehre und der Beſtellung von Religionslehrern für die öffent- 
lichen Schulen herrſchen. Ja, die leichtfinnige Art, wie bei Er- 
theilung von Oualifikationen und Beſtellungen von Religions- 
lehreren vorgegangen wird, it mit Prinzipienloſigkeit nicht ent- 
ſprechend gekenntzeichnet, denn man braucht wahrlich kein Prin- 
zipienmenſch dazu zu fein, um von einem Menſchen, der Unter- 
richt in einem Gegenſtande ertheilen will, zu verlangen, daß er 
von dieſem Gegenſtande ein minimales Wiſſen wenigſtens be- 
ſitze. Wenn man aber einem Manne, der notoriſch das Hebräiſche 
kaum leſen kann, der, als ihm die proviſoriſche Vertretung des 
hebräiſchen Lehrers in einer Volksſchule angetragen 
wurde, dies mit der Motivirung ablehnte, daß er die ſen 
Unterricht zu ertheilen ebſolut unfähig ſei, was ihn doch nicht 
hinderte in einer öffentlichen Lehrerverſammlung, zum Gaudium 
aller Judenfeinde über den Talmud, den er kaum dem Namen 
nach kennt, ein abfälliges Urtheil zu fällen, und der jüdiſchen 
Religion, die ihm ein Buch mit 7 Siegeln iſt, jede Ethik ab- 
zuſprechen; wenn man einem ſolchen Manne leichten Herzens 
die Qualifikation zuſpricht, in Mittelſchulen den 
jüdiſchen Religionsunterricht zu ertheilen, ſo wiſſen wir ein ſo 
frivoles Spiel mit ernſten Dingen nicht anders als mit — 
um durch Umſchreibung 
das harte Wort zu mildern — Gewiſſenloſenkeit zu bezeichnen. 

Einen Milderungsgrund für dieſen Vorgang konnen wir 
nur darin noch erblicken, daß die Qualifikationsertheilung ge- 
ſchah in Verkennung der Folgen, die ſie nach ſich ziehen könne, 
indem man vielleicht vorausſetzte, daß dieſer Mann ſich nicht 
um eine Neligionslehrerſtelle bewerben werde, oder daß man es 
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noch immer in der Hand hat, ein etwaiges Bewerbungsgeſuch 
unberückſichtigt zu laffen, daß man alfo ohne Nachtheil für die 
gute Sache, ſich eine Gefälligkeit erlauben dürfe. Jetzt aber wo 
ſich herausſtellt, daß die guten Leute, die Cultusborſteher 
nämlich, ſich verrechnet haben; daß der Mann mit dem Ge— 
fälligkeitszeugniße ſich ja um eine Religionslehrerſtelle bewarb 
und daß er dieſelbe, mit Umgehung des Cultusvorſtaades, auch 
zu erlangen wußte, jetzt iſt es Pflicht, den begangenen Fehler 
einzubekennen und durch öffentlichen Widerruf der ertheilten 
Qualification den begangenen Irrthum zu ſühnen. Unterbleibt 
dieſer Widerruf jetzt, ſo entfällt jeder Milderungsgrund und 
der Irrthum wird zum bewußten, frevelhaften Mißbrauch des 
Vertrauens, welches unſeren Herren Vorſtehern bei der Wahl 
derſelben von der Gemeinde zwar nicht entgegengebracht, aber 
ihr doch durch Mittel und Mittelchen abgerungen und abge- 
ſäbweichelt wurde. — Solche Verirrungen würden aber 
nicht ſiattfinden, wenn ein oberes Tribunal da wäre, 
um ſolche wichtige Angelegenheiten zu über wachen und nach 
gewiſſen, früher feſtzuſetzenden Normen zu regeln. 


Dieſer eclatante Fall der Beſetzung einer Religionslehrer- 
ſtelle mit einem Manne, der gelinde geſagt, am allerwenigfien 
ſich dazu qualifiziert, gibt uns Veranlaſſung abermals die Idee 
einer Landesorganiſation aller Gemeinden Galiziens in Anre- 
gung zu bringen. Wir find weit da bon entfernt eine ſtramme 
Centraliſation einführen zu wollen oder gar einen Culturkampf 
anzufachen, wir wollen nur ein ganz loſes Band um die Ge- 
meinden geſchlungen ſehen, innerhalb deßen den verſchiedenen 
Eigenthümlichkeiten der freiefte Spielraum eingeräumt wäre, das 
aber doch eine Vereinigung dort herſtelle, wo diefe Verſchieden⸗ 
heiten auf hören und die Gemein ſamkeit'anſängt. Es iſt Pflicht der 
größeren jüdiſchen Gemeinden unſeres Landes, in erſter Reihe 
aber der hieſigen Gemeinde, als die der Landeshaupſtadt, die 
Initiative in dieſer Angelegenheit zu ergreifen, vorläufig mit 
anderen größeren Gemeinden in ſchriftlichen Verkehr zu 
treten, um den Modus feſtzuſetzen, wie eine Verſammlung der 
Gemeinden anzubahnen fei. Wir gedenken dieſes bei dem hie- 
figen Vorſtande oder Cultusrathe anzuregen und wir erwarten 
eine ſachliche Erwägung dieſes Gegenſtandes und bor Allem 
eine energiſche Inangriffnahme dieſer hochwichtigen Ange- 
legenheit. 

Wir erwarten von der Einſicht der ſich Conſervativ- 
Nennenden, daß ſie der Anbahnung eiuer Vereinigung keinen 
Widerſtand entgegenbringen werden, die gar nichts ihr Feind- 
liches bezweckt, vielmehr ihnen die Möglichkeit bietet ſich ge⸗ 
bührende Geltung zu verſchaffen. Angeſichts des troſtloſen Zu- 
ſtandes auf allen Gebieten des öffentlichen jüdiſchen Lebens; 
angeſichts des erſterbenden jüdiſchen Vewußtſeins in der 
heranwachſenden Generation, angefichts der Anfeindungen, Rüd- 
fegungen und Verfolgungen, denen wir noch immer ausgeſetzt 
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find, muß man wahrlich mit Blindheit geſchlagen fein, um nicht 
einzuſehen, daß nur ein Zuſammenrücken an einander uns ge- 
nügende Widerſtandskraft verleihen kaun und daß uns nichts 
Schädlicheres als die Zerſplitterung iſt. Wie wir oben ſagten, 
erwarten wir von den Conſervativen keine Einſprache gegen 
eine Bereinigung der Gemeinden, oder befürchten wir von 
deren etwaigen Widerſtand keine ſtörende Wirkung auf das 
Zuſtandekommen dieſes Planes; was wir eher befürchten, iſt die 
Ernegieloſigkeit der ſogenannten Fortſchrittspartei und deren 
Indifferentismus, die wie Roſt ſich in allen bereits beſtehenden 
Inſtitutionen eingefreſſen haben und dieſelben der Zerſtörung 
anheimfallen laſſen, da her am allerwenigſten zu Neuſchöpfungen 
geeignet ſind. Wir wollen nun aber dieſen Gegenſtand auf die 
Tagesordnung ſetzen und vor keinem Hinderniße zurückſchrecken. 
bis wir ihn einer gedeihlichen Löſung entgengeführt haben 
werden und wir rufen Alle, denen es mit der guten Sache 
ernſt iſt, uns zu unterſtützen und das nützliche Werk zu fördern. 


Muſterſtatut. 


Die ſtaatlichen Behörden beſchäftigen fih bereits bekannt- 
lich mit der Durchführung des jüngſt in Kraft getretenen Geſetzes 
zur Regelung der äußeren Rechtsverhältniſſe unſerer Religions- 
genoſſenſchaft. Es handelt ſich dabei vorerſt um die Feſtſetzung 
des Gebietsumfanges der einzelnen Cultusgemein den, in welcher 
Beziehung dieſelben bereits einvernommen wurden, ſo daß 
ſchon in der allernächſten Zeit die Minifterialverordnung er- 
fließen dürfte, welche die territoriale Abgrenzung der Cultus— 
gemeinden normiren wird. Damit wird eine formelle Vorfrage 
gelöſt ſein, und nun erſt wird der Kern der Sache an uns 
herantreten, d. i. die Entwerfung von Organiſationsſtatuten 
in der Gemeinden, wo nach keine beſtehen und die Anpaßung 
der vorhandenen Statute an das neue Geſetz in den Gemein- 
den, die bereits auf Grundlage von Statuten organifirt find. 

Die Anfgabe iſt wahrlich keine leichte, denn die Verhältniſſe 
in den einzelnen Cultusgemeinden find complicirt und as Be- 
ſtehende findet immer Rückhalt an der Trägheit der menſchltchen 
Natur und an den vielfachen, damit verknüpften Intereſſen. 
Die Orthodoxen fürchten jede Neuerung und ſehen ohne allen 
Grund in jedem Statute eine Gefahr, der fie 
Widerſtand, bald bebarrliche Paſſivität entgegenſetzen; die Fort- 
ſchrittler hingegen laſſen ſich auch durch dieſe Frage nicht aus 
ihrem Indifferentismus und der bis ans Herz hinan kühlen 
Gleichgiltigkeit bringen. Die Materie ſelbſt bietet auch genug 
Schwierigkeiten, denn vor Allem paßt die complicirte Maſchiene 
eines beſonderen Vorſtandes und Cultusrathes, ſchon gar mit 
der Einſchiebung von Sektionen durch die Schwierigkeiten der 
Handhabung und des Ineinandergreiffens, des damit ber- 
bundenen Zeitverluſtes und einer gewißen nothwendigen äuße- 
ren parlamentariſchen Form, kaum für die größeren, und abſo⸗ 
lut gar nicht für die kleineren Gemeinden. Es liegt auf der 
Hand, daß ſchon in dieſer Beziehung ein zweifaches Maaß am 
Platze wäre, welches wir mit den Schlagworten bezeichnen 
könnten, Cultusrath und Cultusvorſtand für die größeren, bloßer 
Cultusvorſtand für die kleineren Gemeinden. 

Eine weitere große Schwierigkeit bietet die Frage der 
finanziellen Mittel der Cultusgemeinden, welche in den Sta- 
tuten prinzipielle Löſung finden müſſen; die direkte Cultus- 
ſteuer ift äußerſt beſchwerlich und unbeliebt, die traditionell her- 
gebrachte indirekte Beſteuerung ſtößt an vermeintliche oder wirk- 
liche Staatsintereſſen, und ſo muß ein vernünftiger, in der 
Mitte liegender Ausweg gefunden werden. 

Eine eſſentionelle große Schwierigkeit, welche nur durch 
die geſchickteſte Behandlung zu beſeitigen iſt, liegt darin, 
daß die Statute allen beſtehenden zeligiöfen Richtungen freie 
Entfaltung und dem ſich mit dem Zeitgeiſte mächtig durch- 
brechenden Fortſchritte, gleichzeitig freie Bahn offenhalten ſollen. 

Bedenkt man ferners, daß dieſe Neuorganiſation für viele 
Jahrzehnte erfolgen ſoll und daher einer monumentalen Technik 
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nicht entrathen folte, und daß eine gewiſſe grundlegende Gin- 
heitlichkeit betreffs aller galiziſchen Cultusgeminden höchſt er- 
wünſcht ift, fo iſt es klar, daß die Grundzüge der Statute bom 
Centralpunkte unſeres Landes ans, allerdings unter Zubilfe- 
nahme der Sachkenntniß und der Erfahrung aus der Provinz, 
entworfen und zu einem Muſterſtatute erhoben werden ſoll. 

Wir glauben in unſerer Annahme nicht fehlzugehen, daß 
auch der Landesregierung die Schaffung eines derartigen Mu- 
ſterſtatutes willkommen und daß ihre Sanktion erlangbar wäre. 
Wir halten dies im gegenwärtigen Augenblicke für eine der 
vornehmſten jüdiſchen Angelegenheiten, der wir unſere volle 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden entſchloßen ſind, wobei wir auf die 
Unterſtützung aller berufenen und in erſter Linie hiebei inte- 
reſſirten Factoren mit Sicherheit zählen. 


Aus den Niederungen des öffentlichen 
Lebens. 


Der Klang, der durch die Lüfte bebt 
„kommt von dem Jammervolk geweiht dem Spotte . .. 
„Sie ſind gemiſcht mit jener ſchlechten Rotte 

„bon Engeln, die für fih nur blieb im Strauß 

„nicht Meuterer und treu nicht ihrem Gorte 

„Die Himmel trieben ſie als Miszier aus 

„und da durch ſie der Sünder Stolz erſtünde 

„nimmt ſie nicht ein der tiefen Hölle Graus.“ 


So ſchildert Dante alle jene Wert 
die im Leben obne Raſt nud Haltung 
die jeder Wend bauch bier- und dortbin 
Sorte der berächtlichteſten Sünder findet Dante nicht einmal 
ein Plätzchen in der Hölle Graus, wäbrend ſie der Himmel 
als Miszier austreibt, denn dieſe Elenden find ein Jammer- 
volk geweiht dem Zpotte. 

An dieſes rürere Bild der Dante'iſehen Hölle mahnt 
und das wüſe Treiben einer zum Güde noch geringen 
Schaar von Cbaraklerloſen, die einem Fäbnlein folgend, das 
nach allen Seiten webt, in einer Zeit der Bedrängniß und 
der politiſchen Noth um ihres Eigenen Vortbeils willen ſich 
uns zu Führern aufwerfen und da die große Geſammtheit der 
galiziſchen Judenſchaft dieſe praetendirte Führerſchaft abweiſt, 
das Feuer des Antiſemitiemus ſchüren und nicht unterlaſſen 
die Geſammtheit öffentlich in Wort und Schrift zu denun— 
ciren, Ohne Talent und Fleiß, drängt fih diefe Schaar un— 
geſtüm vor und da fie auf keinem Gebiete des öffentlichen 
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und Characterloſen, 
einer Fabne folgen, 
bewegt Für dieſe 


Lebens etwas geleiſtet bat und wegen Mangels an Wiſſen 
und Fähigkeit auch nicht leiſten kann, ſo greift man zur 
Negation, negirt fremde Verdienſte und gute Eigenſchaften 


und hält fie 
Arbeit 

Wir wollen hier nicht von denjenigen ſprechen, die 
trotzdem fie Halbapoſtaten find und mit dem Juden thume 
eigentlich nichts gemein haben, ſich doch in jüdiſche Ange- 
legenheiten miſchen, ſondern von denjenigen, die durch Stellung, 
Beruf, Erziehung oder ſelbſt Familienverhältniſſe in unſerer 
Mitte ſtehen und den Namen Juden noch verdienen, denn 
während die erſteren weder von den Juden noch von den An- 
dersgläubigen ernſt genommen werden, ſo wirken die letzteren 
unheilbringend, da ihre Stellung in der jüdiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ihren Schriften und Worten einen ganz anderen Cha- 
rakter verleiht. 


Wir können unſeren Leſern freilich nicht alle diejenigen 
einzeln und individuell vorführen und ihr Treiben beleuchten, 
als Kategorie betrachtet bilden fie einen bösartigen Aus- 
wuchs in unſerem Körper, der entweder ausgeſchieden oder 
geheilt werden muß, denn er droht unſer ganzes öffentliche 
Leben zu vergiften. Iſt das nicht ein trübes Zeichen für 
unfere Zuſtände, wenn aus unſerer Mitte ein Mann, der 
beruſen iſt die Jugend zu erziehen, öffentlich behauptet, daß 


ferne von der ehrlichen und 


erſprießlichen 
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die Juden keine Ethik haben. Die hohe Ethik des Juden- , 
thums wird von Freund und Feind anerkannt und da 


kommt ein Mann, der fo wenig Wiſſen befipt, daß wir be- 
zweifeln, ob ihm der Begriff des Ausdrukes „Ethik“ 
recht klar it und wirft uns Mangel an ethiſchen Grund- 
ſätzen vor. Die Abſicht dieſes Betrazens liegt offen zu Tage. 
Die Juden haben keine Ethik, man muß ihnen alſo dieſelbe 
erſt einflögen und da it doch Niemand berufener als die 
eigene Perſönlichkeit. von deren hohen ethiſchen Handlungen 
wir ein fo glänzendes Proͤbchen baben. 

So gehen unſere Jugenderzicher troſtloſer 


aus. Noch 


fielen fih uns jene Geſtalten vor, die das Ruder im öffent⸗ 


lichen politiſchen Leben mit Gewalt an ſich ziehen. Wir ſehen 
hier eine Reihe von Judividuen, die entweder 
ihren Beruf auszuüben und jede erſprießliche 
zunehmen ſich dem öffenklichen Leben widmen 
dieſe Weiſe eine Schmarotzerexiſtenz 
talentirt und begabt ihrem Ehrgeize alles opfern. Die Re- 
action it ein mächtiger Hemmschuh in unſerem öffentlichen 
Leben, wir können heute nichts ſein, obwohl wir im Prinzip 
alles werden können. Wir befinden uns überall in der Mi- 
norität; unſere Exiſtenz beruht alfo einzig und allein im Li— 
berlismus, dies muß jederman einſehen, der den Pulsſchlag 
des öffentlichen Lebens verſteht da doch nur der Liberalismus 
die Minoritäten berüdfihtigt, aber die Ehrgeizigen haben 
keine Zeit zu warten, fie mochten auch in den Zeiten der Re 
action fih emporſchwingen, fie brechen alfo mit ihrer Tra- 
dition und Erziehung und ſtellen ihre Dienſte zum großen 
Unheil der geſammten jüdiſchen Bevölkerung der am Ruder- 
ſtehenden regctionären Partei zur Verfügung. Dag it aber 
keine ſo leichte Sache, der Jude ſteht und fällt mit dem 
Liberalismus und ein reaetionärer Jude ift ein Unding, das 
wijfen die Reactionären auch und ſchenken dem reactionären 
Juden auch nicht viel Glauben, die Herrn müſſen alſo kräf— 
tige Beweiſe ihrer reactionären Geſinnung documentiren. 
Daher denuncirt man die 
der Feindſeligleit gegen die autochthone Bevölkerung 
der Germaniſation, edle und verdienſtvolle Männer 
werden bis übers Grab hinaus mit Koth beworfen, 
man verbindet ſich mit einer uns feindſeligen Preſſe 
und liefert ihr bewußt Stoff uns anzugreifen. Pie Denun- 


Arbeit auf- 
und ſich auf 


ſie 


und 


tiation wird zum Erwerb. und entbebt fo manchen der Sorge | 


um das tägliche Brot. So fieht es in den Niederungen un- 
ſeres politiſchen Lebens aus und auf den Höhen? da iſt öde 
und wüſt. 


Die jüdiſche Nächſtenliebe 


beleuchtet von 
Rabb. Dr. Kobak. 


In der trefflichen Abhandlung „Nächſten lie be“ vom 
Rabb. Dr. Güdemann (Separatabdruck aus der „Oeſter. Wo- 
ſchenſchrift“), vermiſſen wir mit Befremden den klaren und 
deutlichen Beweis, daß der Ausdruck „rea“ im Hebr. nicht 
etwa ſchwankend iſt, ſondern ganz uneingeſchränkt alle Menſchen 
ohne Ausnahme umfaßt. Werden doch die Ezypter, die lang- 
jährigen Peiniger der Kinder Israels, mit „rea“ bezeichnet, 
wie es ausdrücklich im 2. B. M. Cap. 11 B. 2 lautet: 
ANYI den AVR 17197 NNO VN en DYA » K 937 
am „ eso „e. Es iſt daher zweifellos, daß die pentateuchi⸗ 

ſche Vorſchrift Po 79759 naasi (Leb. 19, 18), „Liebe 
deinen Rächſten wie dich ſelbſt“ nicht bloß den Volke ge- 
noſſen, ſondern die ganze Menſchheit umfaßt. Daa folte 
dem unparteiiſchen und nüchtern denkenden Stade und Con- 
ſorten nachdrücklichſt entgegengehalten und betont werden. Es iſt 
in der That eine auffallende Erſcheinung, daß bis nun Nie- 
mand unſeren Gegnern, welche dem bibliſch⸗talmudiſchen 
Judenthum die „Nächſtenliebe“ ganz und gar abſprechen, dieſen 
unantaſtbaren Beweis entgegen brachte, um fo der ganzen 
Streitſache mit einem Schlage ein Ende zu machen. 


untauglich 


vermeintlichen Freun de 
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Faſt will es mich bedüncken, daß dits nicht ohne Abſicht 
geſchehen it. Ich hal te es fogar für wahrſcheinlich. daß unfere 
mit Vorbedacht diefe fo unanfechtbare 
Beweisſielle vermeiden zu müſſen glaubten, und daß in unſerm 
Lager ſelbſt das an der genannten Stelle vorkommende Wort 
ub ein wenig Angſt verurſachte. Denn es läßt ſich nicht 
gut erklären, wie ſo Bibelkenner, beſonders Rabbiner, dieſe 
fo allgemein be kannte Stelle überſehen konnten. Die Ber- 
muthung liegt alfo nahe, daß fie die Verlegenheit fürchteten, 
in welche fie gerathen könnten, wenn von der dortfelbft 
erwähnten Mitnahme von den Egyptern gehörigen Sachen 
(Silber und Gold) die Rede ſein würde. Dadurch, glaubten 


ſie vielleicht, könnte der alte Vorwurf in Erinnerung gebracht 


| 


werden, daß unfere Vorfahren unter dem Vorwande einer 


Anleihe die Egypter in betrügeriſcher Weiſe beraubt hätten. 


gründen oder wenn auch 


auch — nach einer Tradition 
gegen 


ſolche Anklage iſt 
Weiſen — zur Zeit Alexanders des Großen 


Und eine 
unferer 


Israel von Seiten der Egypter eingebracht worden (vgl. Talm. 


Andersgeſinnten und zeiht 


b. Synh. 43), fo daß der von den jüdiſchen Gelehrten ent- 
ſendete Vertheidiger, Gabiha ben Peſiſa, das Verfahren unſerer 
Väter damit rechtfertigte, daß ſie, welche in ſehr großen Anzahl 


mehr denn zweihundert Jahren ohne jedwede Berechtigung 
Sklavendienſte bei den Egyptern zu verrichten gezwungen 
waren, fih dann — wenn auch erf in ſchlauer Weiſe — 


für ihre Arbeit bezablt gemacht haben. Dieſe Antwort befrie- 
digte zwar den Alexander (und die Egypter wurden mit ihrer 
Klage zurückgewieſen), nicht aber die jüdiſchen Gelehrten ſelbſt; 


denn fie fühlten es ja heraus, daß — was fat allgemein 
bei dieſem Vorwurf überſehen wurde — hier die Kinder 
Israels fa gar keinen Tadel verdienen, da Gott feld e8 


war, welcher dies fogar nachdrücklich ſtbefohlen (vgl. 
ibid. 83 %37 und Talm. b. Berach. 9) Vielleicht war nun diefe 
Wahrnehmung den Bibelfreunden überhaupt unbequem und 
wollten fie dieſer Thatſache durch Vertuſchen aus dem Wege gehen, 
wodurch der dibliſchen Ethik der Todesſtoß gegeben werden 
könnte, Denn die Gegner der Offenbarungslehre würden ja 
triumphirend ausrufen können: Seht ihr, der Gott der Bibel 
hat einſt nicht etwa den Betrug zugelaſſen, ſondern denſelbeu ſogar 
dringend geboten! Allein wir wollen nichts beſchönigen oder 
vertuſchen, ſondern die Wahrheit ſuchen, und darum wollen 


wir der Sache auf den Grund gehen. 


Und wenn wir das Verſtändniß des Wortes en und 
die damalige Situakion richtig erfaſſen, wird jede Schwierlgkeit 
gehoben werden. Die Radix dur bedeutet im Hebr, zuerſt 
„»berlan gen“, fordern“, „beanſpruchen“; daher heißt 
dow Frage, durch welche nämlich eine Antwort ver langt 
wird. Aber auch in der zweiten Bedeutung des Wortes, näm- 
lich „leihen“, „borgen“ if der Urbegriff nicht ganz ber- 
wiſcht, da derjenige, welcher borgt, das Geliehene zurück 


Uzufordern berechtigt iſt und auch nach der Vereinbarung fordert. 


Nun lehrt uns die damalige Situation, daß die Egypter bereits 
gedemüthigt waren; die lange Jahre hindurch geknechteten 
Israeliten wurden ohne blutige That durch Gottes Hilfe frei; 
die Hartnäckigkeit der mächtigen Dränger ward gebrochen; 
die hochmüthigen Tyrannen wurden durch eine Reibe von 
außergewöhnlichen Erſcheinungen und Plagen zur Nachgiebigkeit 
gezwungen. Aber dieſe Tauſenden von eben entfeſſelten Sklaven 
waren ſich ihrer Menſchenrechte noch nicht ganz bewußt, hatten 
noch kein rechtes Verſtändnis für die ihnen gewordene Erlöf- 
ung und waren kleinmüthig und verzagt. Da führte ſie Gott 
zum Bewußtſein ihrer Menſchenwürde; ſie ſollten überzeugt werden, 
daß der Allgewaltige die trotzigen Feinde gebändigt und die 
unſchuldig ihrer Freiheit Beraubten mit mächtiger Hand und- 
mit ausgeſtrecktem Arm (z yan dpi 13) errettet; fie ſollten 
mit Vertrauen auf die göttliche Gerechtigkeit und Liebe ſchauen, 
ihre Menſchen rechte zur Geltung bringen und für ihre viel- 
jährige, ſchwere Arbeit offen und ehrlich, ohne jede Liſt mit: 
Nachdruck verlangen, da ſie letzt die Herren im Lande 
waren und durch Gottes Beiſtand die Situatiou beherrſchte n. 
Und die Egypter gaben gern; ja ſogar ſie drängten unſere 
Verfahren zum Wegzug, indem ſie in Angſt waren, daß die 
Zözerung dem Lande den Untergang bringen könnte. Auch 
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unfere Weiſen deuten darauf hin, daß es Gottes Wille war, die 
Kinder Israels folen ibren Muth und ihr Vertrauen noch 
vor dem Auszug (ma wind mwya) dadurch bekunden, daß fie, 
die noch immer unter dem ſchwerem Joche ſäufzten, ein Lamm 
(die egyptiſche Gottheit) zum Opfer zwecke fih anſchaffen, was 
den Apis Anbetern gewiß höchſt widerwärtig fein mußte. Alfo 
nicht Liſt und Schlauheit, ſondern vielmehr feſtes Auftreten 
hat der gerechte Gott Israel befohlen. Es ſteht nun feſt, daß 
wir ohne Scheu den Satz im Exodus zur Vertheidigung 
anführen dürfen und daß der Begriff „rea“ nicht „Volks- 
genoſſe“ bedeutet, ſondern fih auf die ganze Menſchheit aus- 
gedehnt wird. 

Bei dieſer Gelegenheit verweiſen wir auf unſere in 
dieſem Blältern vor einigen Jahren mitgetheilte Erklärung 
des Hillel'ſchen Ausſpruches, der da lautet: 55 a, Dang“! 
991 IT WA RENTO PRI 773 en 53 wm, wo wir ausein- 
andergeſetzt baben, daß die vielen Vorſchriften der Enthaltſam- 


keit den Zweck haben, den Menſchen von der Selbſiſucht (der 


Urquelle aller Unſittlichkeit überhaupt) und von den ſinnlichen 
Begierden zu läutern, ihn an Geit und Herz zu veredeln und 
ihn ganz beſonders für das Mitleid empfänglich zu machen. 
Dieſe 
Opferfähigkeit und Opferwilligkeit geleitete Lebensweiſe führt 
zur Stärkung der Willenskraft, zur Selbſüberwindung und ift 
daher ein ganz vorzüglich geeignetes Mittel, nhätige Menſchen- 
liebe zu fördern. Denn nur derjenige, welcher duch fleißiges 
Entbebren, durch öfteres Aufgeben ſo mancher Wünſche und 
Hoffnungen die Kunſt der Selbſtbeherrſchuug erlernt hat, der 
wird auch im Stande fein, von feinem Beſitztbum, von feiner 
Zeit und von feiner Bequemlichkeit zur Hufe der Bedürftigen 
freudig zu opfern Was die Feindesliebe betrifft, jo wird 
dieſelbe im Judenthum auf das Möglihfte beichräuft, d. h. 
fo weit Vernunft und Gefübl es fordern oder geſtatten; vgl. 
2. B. M. 23, 4. 5.; 5. B M. 23, 16, 17 und Spr Sal. 
25, 41. Zu letzterem Ausſpruche glauben wir bemerken zu 
müſſen, daß das Wörtchen "I (B. 22) hier nicht mit „weil“ 
ſondern mit „obgleich“ zu überſetzen if; denn als Begrün- 
dung würde dieje Theſe einen ſehr unmoraliſchen Beigeſchmack 
haben, was auch unfere Weiſen fühlten, indem fie das Wort 
saw dortſelbſt auf den böſen Trieb (yra or) beziehen. 

Nach unſerm Dafürbalten wird im Judenthume der 
Begriff e meiſtentheils nur paffio gebraucht (verwandt mit 
nao. Dorn). d. h. der uns feindlich (ſtachelicht) entgegenſteht; 
denn der echte Jude ſoll Niemanden feindlich ſein. 

Zum Schluße wollen wir noch hinzufügen, daß nach 
der kalmudiſchen Ethik die Threrquälerer ſtreng verboten ift 
(abe dun ya yy) und ſelbſt Fruchtbäume dürfen der 
Vernichtung nicht preis gegeben werden (val.5 B. M. 20, 19) 


Eine Oberſte-Kirchenbehörde über deu 
Antiſemitismus. 


Das Ober-Conſiſtorium, das iſt die hoͤchſte kirchliche Be- 
hörde des Großherzogthums Heffen, richtete an die ihr unter- 
ſtehende Geiſtlichkeit einen Erlaß, in welchem die antiſemitiſche 
Bewegung vom chriſtlichen, nationalen und rein menſchlichen 
Stauopunkte aus glezchmäßin verdammt, und vorzüglich bie 
Geiſtlichkeit vor Betheiligung an antiſemitiſche Agitationen 
gewarnt wird, weil ſolche Agitationen mit den Chriſtenpflichten 
und Amiepflichten eines Geiſtlichen unvereinbar find. Wir haben 
immer von der chriſtlichen Religion beſſer gedacht als viele 
ihrer Bekenner und die antiſemitiſche Beweg ung als eine anti⸗ 
chriſtliche bezeichnet, jetzt finden wir unfere Anſicht von einer 
oberſten gertlichen Behörde beſtätigt, und dieß auf Grundlehren 
geſtüßt über deren Sinn keine dogmatiſchen Meinungsverſchie- 
denbeiten zwiſchen Katholiken und Proteſtanten beſtehen. 
Wir bingen hier dieſen intereſſanten Erlaß feinem vollen 
Wortlrute nach zum Abdrucke und wir begrüßen in ihm den 
Anfang vom Ende einer Verirrung, die einen fo häßlich dun- 
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Einſchränkung der heftigen Leidenfchaften, diefe durch 


Nr. 20 


felen Fleck in dem Glanze unſeres, auf techniſchen Gebiete fo 
weit fortgeſchrittenen Jahrhundects bildet. 


„Es iſt Ihnen nicht entgangen, daß in den letzten 
Jahren, hauptſächlich aber ſeit den im Februar laufen den 
Jahres vollzogenen Reichskatzswahlen in den verſchiedenſten 
Gegenden des Großherzogthums antiſemitiſche Beſtrebungen zu 
Tage getreten find, die bei der Art, wie ſolche Agitationen 
getrieben werden, fuͤr den Frieden unter der Bevölkerung ernſte 
Gefahren in ſich ſchließen. Während wir in der ſtets und 
auch bei der letzten Reichstagswahl als richtig bewährten 
Vorausſetzung, daß die evangeliſche Geiſtlichkeit bei Erfüllung 
ihrer politiſchen Pflichten von ſelbſt denjenigen Beſtrebungen 
ihre Mitwirkung verſagen werde, die dem evangeliſch-chtiſt- 
lichen Volksleben nachtheilig find, uns nicht veranlaßt fahen, 
die politiſche Tbätigkeit der Geiſtlichen zu beeinfluffen, ſondern 
deren politiſche Meinungsfreiheit ſtets geachtet haben, ſo 
müſſen wir doch jetzt, wo verſchiedene Meinungsäußerungen in 
Verſammlungen von Geiſtlichen und auf Decanais Synoden 
darauf ſchließen laffen, daß nicht wenige Geiſtliche der er- 
wähnten Bewegung ſympatiſch gegenüberbefieben, aus unferer 
Zurückhaltung heraustreten. Wir fühlen uns verpflichtet, die 
Stellung, die unſeres Erachtens die evangeliſche Kirche als 
ſolche in ihren Behörden und ihren Dienern einnebmen muß, 
unumwunden nach beiden Seiten hin darzulegen, und berlan- 
gen für dieſe Darlegung die ernſte Beachtung aller uns 
unterſtehenden Geiſtlichen. 

Es wurden zweifellos große Nothfände unſeres Volks- 
lebens und ſchwere Verſündigungen, zumal an unferem Bauern- 
ſtande begangen, welche eine Bewegung wie die ontiſemi— 
tiſche erklärlich machen, und wir müſſen es für ein Unglück 
halten, daß man auf jüdiſcher Seite die Berechtigung gewiſſer 
Klagen über das Verhalten vieler Geſchäftsleute und Literaten 
nicht genug einzuſehen ſcheint. 

Aber wir können uns doch unmöglich verbergen, einmal 
daß an den genannten Dingen ſich auch Viele, die den 
Chriſtennamen tragen und deutſcher Nationalität fud, betbei⸗ 
ligt haben, und ſodann, daß die verderbliche Macht, welche 
Mammonsdienſt, Börfen- Speculationswutb, Schwindel: und 


Wuchergeiſt, Ausbeutung der wirthſchaftlich Schwachen erreicht 
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haben, ebendoch zum auten Theile auf der Schwäche beruht, 
mit der die ſich chriſtlich nennende Bevölkerung ihre beſſere 
Einſicht, höbere ſittliche Erziehung und angeborene deutſche 
Art verleugnet hat. Und darum können wir unter keinen 
Umſtänden für das, was eine gemeinſame Schuld ganzer 
Volksclaſſen it und wofür diefe, ſoferne fie wirklich Cbriſten 
ſind, Buße zu thun und Beſſerung zu ſuchen baden, die jü- 
diſchen Staatsbürger, im deren Reihen es doch wahrlich an 
Beifpielen wirklicher Milde und Gutthätigkeit, an Muſtern 
pietätvollen Familienfinnes nicht fehlt, und zwar dieſe ohne 
Unterſchied allein verantwortlich machen. 

Wenn aber gar unter Anrufung des Chriſtenthums eine 
Art Kreuzzug gegen die Juden gepredigt wird, ſo müßen wir 
unter Berufung auf Wort und Vorbild unſeres Heilands, der 
mit der Verkündigung der uneingeſchränkten Samariterliebe 
das Judenihum ſeiner Zeit beſchämt und in dem Leben der 
Völker Matt des Nationalſtolzes und Raſſenhaſſes das Panier 
der allgemeinen Liebe aufgerichtet hat, ſolches mit aller Ent- 
ſchiedenheit als unchriſtlich zurückweiſen. 

Wir müſſen es aber auch als eine verhängnißvolle Mif- 
leitung der dunkelen Inſtincte des deutſchen Chriſtenvolkes 
anſehen, wenn man da, wo es gilt, vor Allem die eigenen 
Fehler einzuſehen, die Unzufriedenheit der Maſſen auf angebliche 
Urheber ihrer Drangſale hinlenkt, die es nur zum Theil, und 
ſicherlich nicht ohne erhebliche Mitſchuld der chriſtlichen Veböl- 
kerung ſelbſt find. Der dadurch entfeſſelte Geit der Unbot- 
mäßigkeit und Zuchtlofigkeit, der Begehrlichkeit und des Haſſes 
kann dann, wenn ſich — nur zu bald — berausſtellen wird, 
daß die Verſprechungeu jener angeblich, volksthümlichen Agis 
tatoren unerfüllbar find und bleiben, nur denen zugute kom⸗ 
men, die asf die wachſende Unzufriedenheit der bereiten Volks- 
maffen ihre Umſturzpläne unſeres geſammten Staats- und 
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Kirchenweſens gründen. Nicht die, wir wollen es annehmen, & Otilie Gartenberg zu verdanken hat — wird am 11. 


im gutem Glauben von dem ſogenannten Antiſemitismus an» | November eingeweiht. 


gerufenen deutſchen und chriſilſchen Inſtincte, ſondern die 
Triebe des Neides und Haſſes werden aus dieſer Agitation 


Der Akt der Einweihung und 
Schlußſteinlegung wird in Drohobycz ſehr feierlich begangen 
werden und hat Se. Excellenz der Herr Statthalter ſein 


die kräftigſte Nahrung empfangen, und der evangeliſchen Kirche Erſcheinen zugeſagt. Aus Lemberg find mehrere hervorra- 


wird dadurch ihre Aufzabe der Beriedigung und Sittigung des 
Volkslebens nur erſchwert. 

Wir halten darum die Betheiligung an antifemitifchen 
Agitationen, wenn wir auch nicht verkennen, daß fie aus einem 
treuen und wahren, für die Rechte des Cbriſtenthums und 
Deutſchthums und für das Wohl des Landvolks ſchlagenden 
Herzen kommen können, für nicht vereinbar mit den Chriſten⸗ 
pflichten und Amtspflichten eines Geiſtlichen. 

Auderſeits aber können wir nur auf das lebhahafteſte 
wünſchen, daß der Löbliche Eifer, dem Volke, beſonders dem 
Landvolke, aus ſo manchen namentlich auch materiellen 
Nötben zu helfen, mo er bei Geiſtlichen und Laien erwacht 
if, ſich der Heilung jener Uebelſtände zuwende, welche die 
Urſache der antiſemitiſchen Unzufriedenheit find. 

Was die Geiſtlichkeit innerhalb und außerhalb ihres 
Amtes auf der Kanzel, in der Seeſorge, in der Schule, im 
Verkehre jeder Art mit dem Volke zur Begründung eines ge- 
ſunden Creditweſens für den Landmann das ihn vor der 
Gefahr der Auswucherung bewahrt, was ſie zur Beförderung 
und Verbreitung guter, in chriſtlichem Geiſte gehaltener 
Preßerzeugniſſe und zur Verdrängung ſchlechter und das 
Chriſtenthum entwürdigender thun können, das muß unſeren 
ganzen Beifall haben, und das wird zweifellos von größerem 
Segen begleitet fein, als die Theilnahme an einer im letzten 
Grunde ziel- und zweckloſen Agitation, auch wen dieſe au- 
zenblicklich dem Geiſtlichen zu einer gewiſſen Popularität 
verhelfen ſollte. 

Durch mannhaftes Eintreten für jede Maßregel, die den 
Armem und Rothleidenden wirklich hilft durch ebenſo mann» 
hafte Zurückhaltung von jeder lärmenden nnd, fatt mit 
durchdachten und ausführbaren Verdeſſerungsvorſchlägen. nur 
mit Schlagwörteren arbeitenden Maſſenkundgebung wird es 
der evangelifhe Geiſtliche dahin bringen, immer auf der 
Seite des Rechts und der Wahrheit, der Liebe und des Frie- 
dens gefunden zu werden, wo fein Stand if, und da- 
durch leiſtet er auch in dieſen ſtürmiſchen Zeitläufen ſeiner 
Kirche den beſten Dienſt, deren Stärke nicht der fleiſchliche 
Arm der Maſſen, ſondern der Geiſt von oben iſt.“ 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Der durch feine Gedichte und Dramen fo 
populäre und allgemein bekannte Jargoniſt A. Goldfaden, 
der der eigentliche Schöpfer des jüdiſchen Theaters iſt, weilt 
jetzt in unſerer Mitte und hat er über Einladung des Bes 
reines Zion“ am 29 b. M. im Loeale dieſes Vereines 
einige feiner Gedichte vorgeleſen, die durch Inhalt wie Bor- 
trag die Zuhöͤrerſchaft entzückten und zu frenetiſchem Beifalle 
hinriſſen. Tiefer Ernſt und koͤſtlicher Humor vereinigen ſich 
in feinen Gedichten zu einen echt poetiſchen Gebilde, daß in 
dieſem Sprachgewande durch ſeine Neuheit überraſcht. 
Ein ganz kleiner, intimer Kreis von Männern, welche dieſer 
Borlefung anwohnten, lud den gefeierten Vorleſer zu einem 
Geſellſchaftsabende ein. Dieſer Abend wird den Theilnehmern 
desſe ben, lange im frohen Andenken bleiben, da Herr Gold- 
faden mit Laune und Witz die Geſellſchaft in gehsbene 
Stimmung verſetzte und alle fröslihen Geiſter wachrief. Der 
Tempelkantor Herr Dabid Schlamm, der ebenfalls zur 
Geſellſchaft zählte trug mit ſeiner prächtigen Stimme einige 
Berfen vor, die ungetheilten Beifall erangen Wir erfuhren 
bei dieſer Gelegenheit, daß Herr Schlamm ein Sohn Galiziens 
iſt. In der animirteſten Stimmung ging die Geſellſchaft um 
11 Uhr Abends auseinander. 

Drohobyez. Das Altersverſorgungshaus hier, welches 
ſeine Enſtehung der muniſizenten Stiftung der Eheleute Moſes 


gende Perſönlichkeiten, zumeiſt Abgeordnete eingeladen, da- 
runter als Mepräfentant der jüdiſchen Bevölkerung des 
Landes der Präſtdent des Vereines Shomer Israel“ Dr. 
Emil By k. Wir werden wird über diefe Feier ausführlich 
in unſerem Blatte berichten. 


„Die öſterr. Wochenſchrift,“ des Dr. Bloch bringt 
die Nachricht aus Kolomea, daß dort eine Flugſchrift gegen 
Dr. Bloch erſchienen ſein ſoll, wobei der ungenannte Autor 
dieſer Schrift mit dem Namen unſeres Vereinspräſidenken in 
Zuſammenhang gebracht wird. Wir entnehmen einer Zuſchrift 
unſeres geehrten Vereinspräſidenten, daß er abſolut gar keine 
direkte oder indirekte Kenntniß von dieſer Flugſchrift hat und 
weiſen daher die Inſinuation der Wochenſchrift zurück. Das 
Charakteriſtiſche daran iſt aber der Umſtand, daß man in 
Kolomea ſelbſt, wie uns von verſchiedenen Seiten dieſer Stadt 
mitgetheilt wird, gar keine Kenntniß von einer ähnlichen 
Flugſchrift hat und daher nicht im Klaren iſt, ob Dr. Bloch 
irregeführt wurde, oder irreführen will. 


Berlin. Die Preuß. Lehrerzeitung bringt einen Brief 
Peſtalozzis vom Ende des vorigen Jahrhunderts, fo- 
wie die Vorgzeſchichte desſelben und wir reprodueiren hier die- 
ſelven, nicht nur weil fie an und für fih unfer Intereſſe 
in Anſpruch nehmen, ſondern als Beweis der humanen Ger 
ſinnung der preuß. Lehrerſchaft, die in ihrem Organe fole 
edle Grundjäße vertritt. So denken und handeln die Bildner 
der Jugend und in einem Lande, wo der Antiſemitismus 
feine Wiege hat, die Lehrerſchaften anderer Länder konnten ſich 
daran ein Beiſpiel nehmen! 

Die obgenannte Leyrerzeitung ſchreibt: „Heinrich Zchokke 
hat Peſtalozzi darum erſucht, er möge doch fernerbin nur 
dann jüdiſche Kinder in ſeine Anſtallt aufnehmen, wenn ſie 
fih vorher zum Chriſtenthum bekehrt hätten. Ja Zchokke 
drohte fagar, Peſtalozzis Unternehmungen die Unterſtützung 
zu entziehen. wenn er nicht fernerhin nur chriſtliche Kinder 
unterrichte und verpflege. Da ſchrieb der edle Peſtalozz ſol- 
genden herrlichen Brief an Zchokke, den derſelbe in feiner 
„ Selbſtſchau“ 1799 ſelbſt veröffentlichte. Der Brief lautet: 


Mein edler Heinrich! 


Mit allen Kräften meines Geiſtes und meines Herzens 
arbeite ich feit zwei Jahren dahin, in allen elternloſen Kin- 
dern eine rechtliche und ſittliche Gemüthsſtimmung zu erwecken 
und zu beleben. Ich ſuche die Kinder bei der erſten Ent 
wickelung ihrer Kräfte zu Geſchiſtern zu machen und mein 
Haus in den einfachen Geit einer großen Haushaltung zu- 
ſammenzuſchmelzen! Hierbei bringe ich es fertig, über Ber- 
ſchiedenheit der Religion ſtill zu ſein. Ich will den wenigen 
jüdiſchen Knaben, den herzlichen armen Waiſen für den 
Glauben ihrer Eltern Liebe einflößen und durch Befriedigung 
ihrer täglichen Bedürfniſſe, durch Angewöhnung wohlthuen— 
der Fertigkeiten ihre Herzen geneigt und empfänglich für die 
That der Liebe und die Kraft der Sittlichkeit machen. Das 
iſt ja doch zunächſt die Hauptreligion! Ach, neulich treuer 
Heinrich, fiel mir ein kleiner Judenknabe, der in Krakau 
geboren und die Eltern verloren — um den Hals und rief: 
Lieber Vater! — Nein mein Heinrich, wenn Du fo unedel 
ſein kannſt unb das Verlangen flellt, ich ſolle die armen 
Waiſen zum Chriſtenthume zwingen, dann fehlt Dir die 
nöthige Einſicht! In Glaubensſachen muß weder Zwang noch 
Gewalt herrſchen! Seit Jahrhunderten lehrt man das 
Chriſtenthum. Welche Gegenſätze bringt e8. ſobald es ih nm 
Juden handelt, zur Geltung. Es ſinkt herab zur Nledrigkeit, 
zur Schmach, verliert die Hoheit, die Reinheit, die Stärke der 
Nächſtenliebe, wenn es fh nicht von der Judenfeindſchaft ab- 
wenden kann. Glaubensfeindſchaft entfittliht und verwildert. 
Mein einziges Ziel ift: die wahre volle Menſchenliebe be- 
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thätigen. Willſt Dn mir hierbei helfen, fo felle keine Bes 
dingungen — beſeitige das ſchlechteſte der Gefühle — die 
Judenfeindſchaft. Heinrich, fanfter, edler Freund, gehorche! { 

Ich bin Dein trener und ergebeuer ; 

Stanz, am 7. April 1799. Peſtalozzl. 

} 
d 


Hanover, im Oktober. Die hier tagende ſechſte! 
allgemeine lutheriſche Konferenz hat gleichzeitig eine Spezial 
konferenz betreffs der Miſſion unter Sfrael gehalten. Aus dem 
über die Sitzung veröffentlichten Referate erſehen wir, daß 
der Miſſionſtekretär Dr. Müller-Leipzig die Erfolgloſigkeit 
des ſeit 20 Jahren eingeſchlagenen Weges, durch einen Mif- 
fionär zu wirken, eingeſtand. Er hob dann hervor, daß die 
Miſſion ſich dem Judenthum gegenüber in der Defenſive be- 
finde (sic 1), dem Angriffe jedoch mit den der evangeliſch— 
Intherifhen Kirche allein eigenen Waffen und der ihr allein 
geziemenden Taktik entgegenzutreten hätte. Keine äußerliche 
Gewalt, ungeiſtliche Waffen, unchriſtliche Mittel, keine An- 
leihe bei dem Staate helfe da. Die Ausſendung einzelner 
Miſſionäre unter die Juden wird aufgegeben, was immerhin, 
erfreulich, da die Herren durch ihre Zudringlichkeit oft ſehr 
läſtig fielen, dahingegen wird die Herſtellung und Verbreitung 
von Schriften, wie das Institutum judaicum in Leipzig | 
empfoblen, rund der Errichtung folder Instituta judaica an 
allen Univerſitäten warm das Wort geredet, | 

| 
| 


Vom Büchertiſche. 


(„Hasmon” hebräiſche Zeitſchrift, Krukau, bei Fiſcher.) 
Es liegen uns die erſten 2 Nummern dieſer, von dem be— 
kannten hebräiſchen Schriftſteller R. A. Braudes redigirten 
Zeitſchrift vor, die uns in jeder Hinſicht befriedigen. Braudes 
herrliches Hebräiſch iſt jedem Kenner der Sprache der Pro— 
heten bekannt und bedarf unſeres Lobes nicht. Aber der 
Tendenz des Blattes müſſen wir unſere volle Anerkennung 
ausſprechen. Bei einer glühenden Liebe zum Judenthume, 
ſtrebt das Blatt die Anpaſſung desſelben an den Zeitgeiſt 
an und þat fih bereits die Gegnerſchaft der Finſterbinge zu- 
gezogen, In der Schulfrage, in der Religionsunterrichtes in 
den Mittelſchulen, wie auch in der brennenden Frage eines 
jüdiſch-polniſchen Lehrerſeminariums, nahm das Blatt bereits 
Stellung, die mit unferem Standpunkte paralell läuft. Ein 
humoriſtiſch ſtyliſirtes, dabei aber tiefernſtes, ja faſt elegiſches | 
Feuilleton; ſchöne reinhebräiſche Correspondenzen wichtigen 
Inhaltes und eine Beilage in Buchform einer neuen Er- 
zählung im ſchönſten Hebräiſch von Braudes, deren erſter 
Abſchnitt zu großen Erwartungen berechtigt: vervollſtändigen 
den Werth des ſchön und fehlerfrei gedruckten Blattes, dem 
wir viele Abonnenten wünſchen. 


(Ordnungs- und Anſtands⸗Pflichtlehre) iſt der lange 
Titel eines winzig kleinen Büchleins von Israel Singer in 
S. a. Ujehely (Ungarn). 

Dieſes Büchlein. welches nur 12 Kr. koſtet, ſollte in 
feinem Haufe, wo kleine ſchulpflichtige Kinder find, fehlen. 
Es enthält nichts neues, aber Alles was Schulkinder und 
deren Eltern oder Vermünder wiſſen und beherzigen ſollen, | 
wohl geordnet und mit ſchlichten ehrlichen Worten warm 
anempfohlen. Aus jeder Zeile muthet uns die Stimme eines ö 


i 
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wadern Kinderfreundes an, der unfere geliebten Kleinen zu 
guten Schülern und anftändigen Kindern heranzubilden 
wünſcht. Darum ſtoſſen wir auch nicht an einigen wenigen 
veralteten Anſtändigkeitsregeln, die doch jedenfalls, wenn auch 
nicht modern, annehmbar ſind, und zollen dem Werkchen 
volles Lob. M. S. G. 


Ueber Einladung unſeres Vereines wird Herr Goldfaden 
Montag dem 10. November 7 Uhr Abends im unſerem 
Locale Syxtusken-Gaſſe Nr. 10 eine Vorleſung gegen! 
Eintrittskarten halten. | 


| „Oesterreichische 


| somit allen Morgen- und Abendblättern, 


Ifraelit Nr. 20 


ADMINISTRATIVES. 


geehrten Mitgliedern der Provinz 
den Empfang folgender 


Unseren 
bestätigen wir hiemit 
Beiträge : 

Sr. Wohlgeb. Herrn A. Brüll, Brussow 10 fl. — 
Moritz Reich‘s Nachfolger, Biala 9 fl. — Ch. Schiff- 
man, Borysfaw 2 f. — Moritz Gottlieb, Buda-Pest 
5 f. — J. Goldenberg, Doroschoutz 4 fl. 20 kr. — 
Pinkas Uhlman, Debiea 2 fl. — Joel Karpf, Rudnik 
2 fl — M. Lipschütz, Stryj 2 fl. — J. Scharf, Tri. 
est 1 fl. 50 kr. — A. Schwaanen feld Tarnów 1 fl, 
75 kr. — Herman März, Tarnöw 2 fl. — Dawid 
Zins, Tarnów 10 fl. — H. Nierenstein, Wien 2 fl. 
— und dem Löbl. Cultusvorstande, Tarnów 4 fl. 

Wir ersuchen höflichst die auswärtigen Herrn 
Mitglieder, ihre rükständige Beiträge sobald als 
möglichst an unsere Vereinskasse abfüren zu wollen. 

Alle Correspodenzen und Geldsendungen bitten 
wir unter Adresse: Administration „Der Isralit“ 
zu Händen des Herrn D. Maschler 
Lemberg Batory-Gasse Nr. 11. einzusenden. 


Einladung zur Pränumeration 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Cloyd”. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist ein entschieder 
freisinniges Blatt, welches die Erscheinungen des politischeu, 


auf die sammt 


' socialen und wirtschaftlichen Lebens mit vollster Unbefangen- 


heit und Freimüthigkeit bespricht. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist das einzige täglich 
um sechs Uhr Abends erscheinende Wiener Journal und ist 
nachdem das Blatt 
noch mit den Abendzügen versandt wird, um mehr als 12 
Stunden voraus, Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ersetzt 
also dem Provinzleser nicht nur jedes andere Wiener Blatt, 
sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten am frühesten 
zur Kenntniss. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich, 
gegen alle anderen Blättern gleichfalls mit einem Vorsprung 
von 12 Stunden, das vollständige Cursblatt der Wiener 
Effecten- Börse, sowie die Abendeurse, ferner die Notirungen 
Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt, London und anderer 
Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ bringt neben tägli- 
chen Fenilletöns auch die neuesten Romane der beliebtesten 
Schriftsteller. Ausserdem erhalten die Abonnenten der „Wiener 
Allgemeinen Zeitung“ als Gratis-Beilage die in den nächsten 
Tagen vorläufig einmal wöchentlich erscheinende 

„Wiener Allgemeine Theater- Zeitung“ 

Organ für Theater, Musik und Kunst, 

Dieses Wochenblatt wird sich mit allen Erscheinungen auf 
den Gebieten des internationalen Bühnenwesens, der Musik, 
Malerei, Plastik und Literatur, sowie mit allen Veränderungen 
im Personalstande der Bühnen eingehend besassen und wird einem 
wirklichen Bedürfnisse nach einer von geschäftlichen Interessen 
durchaus unabhängigen Richtung zu entsprecheu bestrebt sein. 

Pränumerations-Preise 
„Wiener Allgemeine Zeitung* sammt „Wiener Allge- 

meine Theater-Zeitung“: 
für die Kronländer : 

Versendung mit den Abendzügen, inclusive Postversendung : 
Ganzjährig . fl. 15.— | Vierteljährig. - . f. 3.75 
Halbjährig . „ 750 | Monatlich 1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in der Provinz 5 kr 

Pränumerations-Preise 
für ein Separat- Abonnement auf die „Wiener Allgemeine 
Theater⸗Zeitung“ : 
Ganzjährig . . . fl. 6.— Vierteljähring . . fl. 1,50 
Halbjährigg x „%, 3.— Monatlich . . „50 

Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adrescschleise 
beizufügen, unter welcher das Blatt bis ier versendet wurde, — 
Neu eirgetreten Abonökten wollen ihre genaue Adresse angeben. 

Die Administration der 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ 
IX., Bergasse 19. 


für die 


Nr. 20 


ee ee ee 


Für Augenkranke 


32 


Ich setze das geehrte Publicum in 
Kenntniss, dass ich meine Absicht, für die 
Sommermonate nach lemberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und 

nur in 
Wien, Praterstrasse Nr. 93 ordinire, 
Wien, am 20. Mai 1890 
Kaiserlich-r Rath 
Dr. Sigmund Liudner. 
Augenarzt und Augenoperateur. 


ee ee 


Sicherer Verdienst 


Dorch die Verbreitung eines in allen 
Kreisen leicht absetzbaren Artikels, Beamten, 
Kaufleuten und Industriellen als Nebenbe- 
schäftigung bestens empfohlen. 


Offerte sind zu richten : 


re 


Für C. M. an die Annoncen - Expedition 


A V. Goldberger 
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Hausfrauen! 


Ohne Feuer, ohne den geringsten Geruch 
bügelt man am allerbilligsten und schönsten 
mit dem 


Paloni Digelis & Emh, Abr. Broustos, 


Zu haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(24—10) 


2 S888 a T = 0 


Dr MELLER 


Augenarzt und Augenoperateur 


der Wiener und Berliner Schule 


DN 


en e 


gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 
Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 
heilt sämmtliche Augenkrankheiten 


in kürzester Zeit 
operirt nur nach seiner bewährten Metode 
Ordinirt von 9—12 und von 4—6 


JTagiellonensasse Mr. S. 


9959595399 


(82—5) Budapest, Vaczi utca 9. (49—24 
A: o _ E 6 S5000009338- 
EVER CHD 


to zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
ſich befindet 
erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


IL Lemberg 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 


Bestellungen machen kann. 
. ͤ Y ̃ ͤV D TE S o 
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NAB E N & M E D COG H E N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
= ZgIenorar laut mündliche Bedingung m 


CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg; 
Wichtig für Bücher Liabhaber!! —— — ee), 

Di i iquar- andlı - 
een Bar kamen de. W. f 0 HAT YN Q 


8080 Preisen u. z. wie folgt: 

Brehm's Thierleben grosse Chromme- Ausgabe 10 Bände | 6) Lemberg. Ringplatz Nr. 30 0 
(Vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. fi best t 7 

Breh'm Schödler Thierleben Volksausgabe 3 Bände anstatt 0 empfiehlt sein stets best assortirtes 8 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neueste Conv. Lexikon 17 Bände (wie neu) 0 PUTZ UND MODEWAAREN- LACER Ñ 
anstatt f. 102 nur fl. 58. (y 


Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. N 
Heine’s Werke illustrirte Quart- Ausgabe 6 Bände anstatt 0 


in neuesten Modistinen und Kleideraufputz Artikeln 


fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. sowohl grösster Auswahl in 


Lessingis Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt 

N ee O DAMEN TRIKOT - TAILEN | 
u Meyer neueste Conv, Lexikon (wie nen) anstatt fl. 100 0 0 
nur fl. 65. neuester Journale 


Schlosser’s Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 Oi auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien 0 


nur fl. 24. 
Schlosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) Q zu äusserst billigsten Preisen. 0 
nur fl. 35. Q Bestellungen aus der Provinzn für hort & detail FA] 


auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche 4 
und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 0 werden gewissenhaft und äusserst billigst berechnet 0 


Achtungsvoll N Mit Hochachtung a1 
(64—2) Anti B 1 9 ns FR es = N IE re Lembergi Q 

' — ntiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 
as OOOO HEHE 


f aa e aa DC 


LA 
5 a= Neu eröffnet! X — 
Ich beehre mich la 5 Ti 116 E Der gesammten Heilkunde 
22 bekannt zu machen, dass ich am hiesigen p% 
MW Platze Ä for. Siegfried Schaff 
| Tribunalsgasse Nr. 18 Lemberg 9 $ 
[| ein Lager von 


1 Poi Tuch- und Scharon 8 


der besten in- und ausländischen Fabriken 75 


der sowohl in Wiener Spitälern als auch in $ 
Grzymalöw bei Tarnopol namentlich in & 
den Fächern der internen Medici, der 
Geburtshilfe, Chirugie und Oculistik durch Æ 
mehrere Jahre practieirte, hat sich in Lemberg 


nenne 


| 

1 unter der Firma ® | Zraksuersassse NT. 20 
E KH etablirt. 

4 Herman Bombach N Tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Vor- 
il eröffnet habe. i mittags und 2 — 4 Nachmittags, 

E Meine langjährige Thätigkeit in dieser | | 2 Ordination für Arme gratis. 

A Branche und der Umstand, dass mein Lager E teia ein ee Tre © 


reich in Waaren versehen ist, setzen mich in PK 
die Lage das P. T. Publicum aufs Reelste 
5 behandeln zu können und ersuche ich daher U 


| um zahlreichen Zuspruch 2 
Hochachtungs voll Hi 9 Die erste ungarisehe Paprika Niederlage 
* ETeęerrmam Bcembach %4 für ganz Europa 


Si Aufträge von der Provinz werden schnellstens effectuirt. 
X 


eee maa ROBERT SCHLESINGER, WIEN, 


Eine mit den besten Zeugnissen versehene | Stadt, Wallfischgasse Nr. 2 


C | q y i K t | ç í r E Į i N, küche empfehlenswerth. dieselbe besitst sil- 


| ist für jedes Gasthaus sowie für jede Privat- 
welche durch viele Jahre Unterricht ia den besten ' berne und goldene Staatsmedaillen 
Häuser» ertheilt, empfiehlt sich zum Clavierunter- | Proben werdet auf Wan gratis 
richte in und ausser dem Hause gegen mässiges endet, 
Honorar. Lemberg, ulica Furmanska Nr. 8 I. Stock, | Al 

j 
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